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Hans-Joachim Hinrichsen 

Form / Denkform / Aufklärung -Joseph Haydns 
Streichquartette und die selbstverschuldete 
Unmündigkeit der Formenlehre 

Eigentlich darf man sich gar nicht beklagen. Das Nachdenken über 
Haydn und die musikalische Form hat in den letzten Jahrzehnten 
an Schärfe, Tiefe und Genauigkeit kontinuierlich gewonnen. Dass 
es einmal anders war, muss man sich fast schon gewaltsam in 
Erinnerung rufen. Es war Jens Peter Larsen, der 1963 unter dem 
lapidaren Titel „Sonatenform-Probleme" die Disziplin der akade-
mischen Formenlehre aus ihrer Selbstgenügsamkeit weckte und 
ihr nachwies, dass mit ihrem Kategoriensystem beim Blick auf 
Haydn wenig oder sogar nichts anzufangen seil. Was Larsen da-
mals an einigen Symphonie-Expositionen demonstrierte, trifft na-
türlich auch für die meisten Kopfsätze aller anderen Gattungen zu: 
Dem theoretisch kodifizierten Konzept der Sonatenform gegen-
über bildet Joseph Haydn regelmäßig das schwer zu domestizie-
rende Skandalon. Expositionen wie diejenige des sogenannten 
„Quintenquartetts" aus Opus 762 oder Reprisen wie diejenige des 
Finalsatzes im C-Dur-Quartett aus Opus 64 - und das sind nur we-
nige Beispiele aus einem riesigen Corpus - können die Analyse, 
die mit den standardisierten Kategorien der Lehrbuch-Sonatenform 
Ordnung stiften will, bekanntlich zur Verzweiflung treiben. Das 
von Larsen gezeigte Dilemma ist freilich nicht verschwunden. Fest-
zuhalten ist nämlich bei aller Kritik an der Schematik jeder Form-
theorie der Anspruch auf möglichst generelle Verstehbarkeit dessen, 
was man, doch wohl mit Recht, als eine das 18. und 19. Jahr-
hundert übergreifende, einheitliche Geschichte des Konzepts 
„Sonatenform" begreifen kann. 

Denn die Fülle der Einzelerscheinungen unterliegt, daran wird 
niemand zweifeln, der Ordnung durch ein reguliertes System. Sei-
ne Ausformulierung, an der Generationen von Theoretikern mehr 

'Jens Peter Larsen, Sonatenform-Probleme, in: Festschrift Friedrich Blume zum 
70. Geburtstag, hrsg. von Anna Amalie Abert und Wilhelm Pfannkuch, Kassel 
1963, S. 221-230. 

2 Vgl. dazu Lauri Suurpaa, Continuous Exposition and Tonal Structure in Three 
Late Haydn Works, in: Music Theory Spectrum 21 (1999), S. 174-199, hier 
insbesondere S. 181-185. 
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